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Jnttlliacn
für die Oberamts - Bezirks

Nagold und Freuderrstadr.

Im Verlag der Vischer ' schen  Buchdruckerei.

Nro . 91 . Freitag den 14 . November 1828.

Verfügungen der Königlichen Be¬
zirks - Behörden.

Oberamt Freudenstadt.
Freuden stadt. (An die Orts-

Vorstände des Oberamtsbezirks . st Um
eine genaue Controlle über die Bau-
Vornahmen zu erlangen , werden die
Orts -Vorstände hiedurch beauftragt,
4) keinen ihrer Amtsangehörigen ein

Bauwesen beginnen zu lassen, er
konnte sich dann mit einer durch
die unterfertigte Stelle ausgestell¬
ten Concessions - Urkunde hierüber
genügend ausweisen,

L) im Falle des Besitzes einer sol¬
chen Urkunde darüber zu wachen,
daß das Bauwesen nach der,  auf
die Bauordnung vom 2-. Zmuar
1655 . und General - Verordnung
vom i 5 . April 1808 . über die
Feuer - Polizei - Gesetze gegründeten
Vorschrift durchgeführt werde.

Den 11 . November 1828.
Konigl . Oberamt.

Oberamtsgericht Freudenstadt.
Freudensiadt . Grömbach.

In dem oberamtsgerichtlich erkannten
Gannte des Alt Löweuwirths Schä¬
fer zu Grömbach werden alle, welche
Forderungen an sein Vermögen ma¬
chen, oder sich etwa für den Gemein-
Schuldner verbürgt haben , hiemit auf¬
gerufen ; ihre Ansprüche und Vor¬
zugs -Rechte dafür am

Donnerstag den 18 . Deebr . 1823
Vormittags 10 Uhr,

in dem Wirthshause zum Löwen zu
Grömbach auszuführeu , und sich zu¬
gleich über einen Borg - und Nach¬
laß -Vergleich zu erklären.

Wer hiebei seine Ansprüche weder
persönlich noch durch gehörig Bevoll¬
mächtigten , noch vor oder an obiger
Tagfahrt in einem schriftlichen Vor¬
trage ausführen würde , wird , soweit
solche nicht schon durch die Gerichts-
Akten erwiesen sind , durch ein nach -
der Liquidations -Verhandlung auszu¬
sprechendes Erkemstniß von der gegen¬
wärtigen Ganntmasse âusgeschlossen.

Von denjenigen Gläubigern , wel¬
che sich über einen Vergleich nicht
geäußert , wird angenommen , daß sie
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den Erklärungen derer beitreten , wel¬
che mit ihnen gleiche Rechte haben.

Freudenstadt d. 12 . Novbr . 1828.
K . Oberamtsgericht.

Weinland.

Kameralamt Dsrnstetten.
D 0 r n st e t t e n . sErlaß an

sämmtliche Ortsvorsteher des Bezirks,
die Eröffnung von Wirthschaften be¬
treffend .^ Da häufig der Fall vor¬
kommt , daß Leute, welchen Erlaubniß
zu Wirthschafts - Gewerben gegeben
wird , diese eröffnen , ehe das Conces-
stons -Geld bezahlt ist, die Entrichtung
des letzterer aber wesentliche Bedin¬

gung des Gewerbs - Betriebs ist , so
werden sämmtliche Ortsvorsteher an¬
gewiesen , keine neue Wirthschaft eröff¬
nen zu lasten , bevor sich der Wirth
mit einer Quittung des Kameralamts
ausweist , das Concesfions -Geld bezahlt
zu haben.

Den 7 . November 1828.
K . Kameralamt.

Ak 0 e g l i n g.

Das K . Umgelds - Kommissa¬
riat Nagold

an:
die Ort - vorsteher und Acciser

der K am er al - Aemter Al-
piröbach,  Altenstaig , Dorn¬
stetten und Reuthin und
des Hof - Kameralamts
Herren berg.

I.
Es ist zur Anzeige gekommen, daß

hie und da Wirths über diejenigen
Weine , welche sie aus dem Königli¬
chen Hof - Kammer -Keller zu Stutt¬
gart erkaufen , von den Unterkaufeni^
keine förmlichen Ladscheine mitnehmen,
sondern glauben , daß es an dem —
von dem Hof - Kammer - Küfer ausge¬
stellten Scheine ( Empfang - Schein)
genüge.

Da aber eins Ausnahme von der
— im Artikel 48 des neuen Wirth-
schaft -Abgaben -Gesetzes dießfalls ent¬
haltenen Bestimmung nicht zulässig
ist : so werden die — oben erwähnten
Ortsvorsteher zu Folge hohen Dekrets
des Königlichen Steuer - Kollegiums
vom 25 stcn v. M . ( 91.47 . ) hiemit
aufgefordert , die — in ihrem Amts-
Bezirke befindlichen Wirthe hierüber
mit dem Anhänge zu verständigen , daß
die Wirthe überhaupt zu jeder  Wein-
Einlage , also auch in dem Falle , wenn
der Wein im Ort erkauft worden ist,
einen Ladschein nöthig haben , widri¬
genfalls sie sich der gesetzlichen Strafe
zu gewärtigen hätten.

^Darüber , daß diese Anordnung
den Wirthen eröffnet worden sey, ver¬
langt das Königliche Steuer - Kolle¬
gium von jeder Gemeinde ein Insi¬
nuations -Dokument , daher dessen Ein¬
sendung durch die Orts -Vorsteher in
längstens 14 Tagen entgegen gese¬
hen wird.

Um übrigens die Postporto - Aus¬
lagen möglichst zu vermindern , haben
die Ortsvorsteher derjenigen Gemein¬
den , von welchen diese Urkunden nicht
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durch die gewöhnlichen Amts - Boten
hieher gesendet werden können , bezie¬
hungsweise den Accisern zu Alpirs-
bach , Freudenstadt , Altenstaig und
Herrenberg das Erforderliche zu über¬
geben , welch ' Letztere dann sämmtliche
Urkunden in einem  Pakete der Un¬

terzeichneten Stelle zuzustellen haben.
II.

So natürlich es ist , daß Be¬

richte rc. zu deren Einsendung ein be¬
stimmter Termin anberaumt worden
ist , i n n erha lb ^ d ieses Termins
nnlaufcn müßen , so wenig ist dieß

oon einzelnen Accisern bis jetzt beob¬
achtet worden.

Namentlich fehlen noch mehrere

Insinuations -Dokumente zu dem dies¬
seitigen Ausschreiben vom Hten v. M.
das Eichen der Fässer betreffend , so

wie die Malz - Register und Scheine
für den verflossenen Monat.

Die Unterzeichnete Stelle ist da¬
her vom Königlichen Steuer - Kolle¬
gium angewiesen worden , in solchen
Fällen das betreffende König !. Ober«
amt um Absendung eigener Boten
auf Kosten des säumigen Theils , an¬

zugehen , wovon die OrtSvorstcher und
Acciser hiemit in Kenntniß gesetzt wer¬
den , um sich vor Schaden hüten zu
können.

m.

Aus Veranlassung der kürzlich in
einigen Orten vorgenommenen Keller-

Untersuchungen hat man bemerken
müßen , daß die Acciser ihre Keller-

Register nicht so vollständig führen,
wie ihnen durch die Instruktion vor¬

geschrieben ist . So halten es z. B.
einzelne Acciser für genügend , wenn
sie in ihr Register einfchreiben , dieser

oder jener Wirth habe Z Aimer neuen
Wein eingelegt , ohne dabei zu bemer¬
ken , in welche Fässer dieser Wein ge¬
kommen sey . Ferner werden die Ueber«
füllungen nicht immer genau einge¬
tragen , unerachtet hierauf durch das
Ausschreiben vom 4 . v . M . beson¬
ders aufmerksam gemacht worden ist.

Es muß daher den Accisern zu
bedenken gegeben werden , daß ihnen
ein Thei ! an den Reise -Kosten des

Kommissärs in dem Falle zugeschie-
den werden dürfte , wenn sie durch

nachläßige , oder gar unrichtige Ein¬
träge in ihre Keller ' Register dem

Kommissär einen ausserordentlichen Zeit-
Aufwand verursachen sollten.

lV.
Der Art . 11 . des Wirthschaft -Ab --

gaben -Gesetzes wird zu Folge höherer
Weisung dahin erläutert , daß aller
Wein und Ästost , welcher in einem

solchen Keller liegt , worinn auch Pri-
vat -Persone » dergleichen Getränke lie¬

gen haben , als Eigenthum des Wirths
behandelt , und ins Umgeld genommen
werden müsse . Z . B . Ein ' Wirkst
habe ausser seinem Hause in dem Kel¬
ler eines Privat -Manns — 5 Eimer

Wein liegen , der Privat -Mann selbst
aber , habe im nämlichen Keller auch
2 Eimer Wein und 1 Eimer Most

liegen : so werden nicht blos des Wirths
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Fässer , sondern auch die Fässer des
Privat -Mannes abgestocheu und un¬
ter Siegel genommen und wird am
Ende des Quartals das Umgeld nicht
nur von dem — was der LAirth aus-
geschenkt hat , sondern auch von dem
— was der Privatmann für sich ge¬
braucht haben sollte , das Umgeld be¬
rechnet werden . Will der Wirth sich
selbst vor Schaden seyn : so bleibt ihm
nichts übrig , als sich nur solcher Kel¬
ler zu bedienen , in welcyem sich kein
fremdes Getränke befindet.

V.

Privat -Personen , welche Wein oder
Obstmosi von Wirthen in ihre Keller
legen lassen , haben hievon dem Acci-
ser noch vor der Einlage Anzeige zu
machen , indem auf Unterlassung die¬
ser Anzeige eine Strafe von Bezie¬
hungsweise — 5 fl . und ist . Zo kr.
—- x . Eimer gesezt ist.

VI.
So bald , als es sich thun läßt,

stnd die Fässer , worinn die Wirthe
den neuen Wein und Obstmost liegen
haben , zu versiegeln . Zu diesem Ende
haben die Acciser bei Zeiten das be-
uöthigte Siegellack und die Drath-
bänder von den Accisern zu Nagold,
Herrenberg , Alter,staig , Freudenstadt
und Alvirsbach zu verfangen.

Nagold den 10 . Novbr . 1828.
K . Umgelds - Kommissariat.

Stotz.

Außeramtliche Gegenstände.
Schloß Schwa ndorf.  sSchaf-

Winterung feil . fj Auch Heuer kön¬
nen auf der Maierei Unterschwandorf
wiederum 120 Stück Gdlt - oder 70
bis 80 Stück Mutter - Schafe gewin¬
tert werden . Allenfallsige Liebhaber
hiezu können sich deshalb entweder an
den Guts - Pächter Stöffler  selber
oder aber an Guts -Verwalter Maier
wenden.

Den 4 . November 1828.

Nagold . Bei F . W . Bischer,
Buchdrucker , hat die Presse verlassen,
und ist zu haben:

„Leitfaden zum Religions-
U n t erricht " , auf die letzten
Schuljahre berechnet , von Pfar¬
rer Kern. — 144 Seiten
gr . 8 . Preis . . 12 kr.

Ein Schriftchen , wie dieses , abgefaßt
in Fragen und Antworten , von einem Be¬
förderer der Lehre Jesu , verdient gewiß
in recht viele Hände zu kommen . Die
Religiosität verschaffte diesem biedern Man¬
ne die Achtung seiner Zeitgenossen , und
nur sie war es , welche die Herzen seiner
Zuhörer öffnete , damit sein ausgestreuter
Saarne herrliche Früchte trug . Der Zweck
der Herausgabe dieses Merkchens ist , ein
bleibendes Denkmal seiner 35 jährigen
Amtsführung unter seiner Gemeinde zu
stiften , und wie sich der Verfasser in der
Vorrede selbst ^ausdrückt : zugleich dem,
von zu vielen Geschäften überhäuften Man¬
ne , einen kleinen Leitfaden zu geben , da¬
mit er auch in dieser Hinsicht seinem Ge¬
wissen Genüge leisten könne . Dieß gute
Werkchen enthalt gegen 500 Beweis-
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Stellen aus der heiligen Schrift,
die von den Kindern auswendig gelernt,
den R e l i g i o n ö - U n t c r r i cht sehr er¬
leichtern , auch ist es so verfaßt , daß cS
den Kindern recht wohl in die Hände ge¬
geben werden kann. Geistlichen und
Schullehrern wird cs gewiß eine willkom¬
mene Gabe sepn. — Wer 6 Exemplare
nimmt , erhalt das 7te unentgcldlich.

Anekdoten und Erzählungen.

Der schwarze Fritz.

Es war ei» trüber Hcrbstabend des i6Äsicn
Jahres , als Graf Martini » mit seiner Nickte
Luitgarde nach langer Abwesenheit dem Schieße
seiner Ahnen Muhr . Lange , so lange als mög¬
lich hatte er sich einst nicht entschließen können,
trotz der Schrecken dcS dreißigjährigen Krieges
Len licbgcwordcncn Aufenthalt - n rer lassen. Er
hatte die Stürme der erste» wilden Auftritte,
die Folgen der Prager Schlacht und so manchen
andern Unfall muthig ertragen , und glaudrc
sich, da die Friedcneunicrkandlungcn bereits
angcknüpft waren , im Hafen der Ruhe , als
ganz unvcrmuthct Banncr ' s und Torstcnson ' L
wilde Haufen in sein Vaterland eindtange ».
Alles mit Feuer und Schwcrdt verwüsteten und
die verheerende Fluch sich auf seine Gegend zu-
wäizte - Nun blieb ihm nichts übrig , als mit
Frau und Kind zu flichcu und sein Schloß den
wüthenden Schaarcn preist zu gebe».

In Prag , wohin er sich mit den Scinigcn
nicht ohne Gefahr gerettet hatte , starb seine ge¬
liebte Gemahlin » an den Folge » des Schreckens,
und ein jüngerer Knabe folgte ihr bald im Tode
nach . Tiefgebeugt gieng der Graf von Prag,
das ihm nichts als traurige Erinnerungen bot,
nach Wien , wo ihm viele Freunde lebten . Im
Kreise geliebter Anverwandten heilten allmählig
seine Wunden , und nachdem der lange »schmc
Friede das erschöpfte Vaterland dcnchigt hatte,
zog ihn stille Sehnsucht »ach dem verlassenen
Ort seiner Geburt , nach den Gräbern seiner
Ahnen , und er beschloß , jel; r dahin zu gehen
und dort das Hochzeiifcsi seines ältesten nun ein¬
zigen Sohnes zu feiern.

Graf Friedrich war ein liebenswürdiger jun¬
ger Mann - Mit einer angenehmen Gestalt und
gefälligen Sitten verband er mancherlei Eigen¬
schaften , die ihn in Gesellschaften beliebt und

seinen Freunden werth machten . Er zeichnete
und malle , war glücklich im Ergreifen der
Aehnlichkeiten und besaß einen großen Band
kleiner Bildnisse von Bekannten , die er selbst
ans seinen Reisen verfertigt batte . Er war in Pa¬
ris , in Madrid , in Italien gewesen und für
jene Zeit und für seinen Stand ein kleines
Wunder . Seit ! Vater sah seiner Ankunft mi
Stolz und Freude entgegen . Was den redli¬
chen Greis aber noch inniger vergnügte , war der
Ruf keiner Sitte » , den sein Sobn sich überall
zu erhalte » un,d unversehrt in ' s Vaterland mit«
zubringen gewußt hatte.

Familienübereinkunft und kindliche Zunei¬
gung hatten seit langen Jahren Graf Friedrich
und Fräulein Luitgarde für einander bestimmt.
Der alte Graf liebte in seiner Nichte nicht blos
das Ebenbild einer thcucr » Schwester , er lieble
auch in ihr das schuldlose Gemüth , den stillen
Sinn , den die Stürme jener Zeit früher als die
Jahre gereift hatten . So war sie in ihrer
Kindheit und früher » Jugend in Prag und
Wien neben ihrem Vetter ausgewachsen . Spä¬
ter hatten seine Srudicu und Reisen ihn lange von
ihr getrennt , und sie sah jetzt mit inniger Freude
einem Wiedersehen und cüier Verbindung mit
dem Iugendgespielen entgegen , die sie, seit ibr
Geist sich zu entwickeln angefangen hatte , als
die angenehmste Bestimmung ihres Lebens z»
betrachten gewohnt war.

An ihrem Oheim hicng sie mit kindlicher
Zärtlichkeit , und nahm daher seinen Vorschlag
gern an , ihn nach Böhmen zu begleiten und
bis zur Ankunft ihres Bräutigams ihm aus der
einsamen Bergvestc Gesellschaft zu leiste».

In fröhlichen Au - fichtcn auf eine heitere
Zukunft war stc durch die , von einem gesegne¬
ten Herbste verschönerten , Gefilde des reichen
Oesterreichs gefahren . An der böhmischen Gcän-
ze änderte flch die Scene . Die dreissizjährige»
Leide» eines Religions - und Bürgerkriegs hat¬
ten dem Lande unverlöschdare Spuren einge¬
drückt . Dörfer , in denen erst einige ärmliche
Hütten » eben zerfallene » Brandstätten empor-
zusteigcn anfienge » , bleiche Gestalten , aus de¬
ren Zügen Mangel und Kummer sprach , weit«
Strecke » unangebanten Landes , Nahrungslosigkeit
und stockender Handel in den Städten , Klagen
über Verwilderung des Volkes und Unsicherheit
der Straßen beurkundete » überall die traurigen
Folgen langwieriger Kriegssiürmc . Luitgardcns
fröhlicher Muth sank allm .ihlig , still und in
sich gekehrt saß sie neben dem Oheim , in dessen
Seele die gegenwärtigen Bilder des Jammers
noch schmerzlichere Erinnerungen zu wecken
schienen. Das heitere Herbstwetier hatte nebel¬
grauen Lagen Platz gemacht , der düstere Flor,
der über LuitgardenS und jdeS Men Grasen
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Seelen lag , schien sich auch über bi' e ganze Na¬
tur verbreitet zu haben . Leiser Regen säuselte
unaufhörlich durch die vom Herbst entfärbten
Wälder , und ein kaltes Lüftchen jagte die gel¬
ben Blätter in di« Fluchen der Moldau , die
eintönig und tief neben dem Wege hinrauschtc.
Jetzt erschien bei der nächsten Wendung der
Straße das graue Gemäuer eines ansehnlichen
Schlosses . Der Graf erdliektc eS zuerst, er deu¬
tete schweigend darauf hi» und ein schwerer
«Seufzer entwand sich seiner Brust . Luitgarde
verstand , was bei dein Anblick der wohlbekannte»
Mauern ihres Oheims Seele bewegte ; auch sie
schwieg , seinen Schmerz durch dich Schweigen
ehrend , und so , still , in düstern Gedanken und
wehmüchigen . Gefühlen , betrat sie zuerst das
Schloß das ihr künftiger Wohnst » ftyn sollte.

Aber ihr klarer Sinn scheuchte bald die dun¬
keln Bilder von sich weg, und wenn auch in
den weiten , halbleere » Säle » , in den hohen
Gemächern , wo hier und da beschädigte Ge¬
rüche an alte Verwüstungen erinnerten , eine
wchmüthige Stimmung sie ergreife » wollte , wi¬
derstand sie ihr mit Kraft und Besonnenheit,
gab sich Mühe , sich zu beschäftigen und mit
Hellen Aussichten in die fröhlichere Zukunft zu
erheitern , wenn ihr lieber Jugendgefpielc und
Brämigam , den sie nun seit so vielen Jahren
nicht gesehen hatte , mit seiner Gegenwart diese
tiefe Einsamkeit beleben und die seltsamen Wün¬
sche und Ahnungen , die oft in ihrer Brust auf¬
wallte » , ganz löschen und befriedigen würde.

Aber Graf Friedrich kam noch immer nicht.
Geschäfte hielten ihn in Wien zurück , wohin er
bald nach seines Vaters Abreise gekommen war,
und wo er seine bedeutenden Sammlungen , die
Früchte seiner -Reifen , unter der Anleitung ge¬
lehrter Männer zu ordnen gedachte , che er sich
damit in seine ländliche Einsamkeit begab.
Luitgarde schmähte ihn darüber in ihren Brie¬
fen aus , aber sie suchte sich die Zeit , so gut cs
ging , zu vertreiben . Sie übernahm die Führung
des ganzen Hauswesens , sie leitete die Arbc -«cn,
die zur Verbesserung des beschädigten Schlosses
oorgenommc » wurde » , sie durchsirjch an Hellen
Lagen die umliegende Gegend und arbeitete bei
unfreundlichem Wetter fleißig mit ihren Frauen.
Dann brachte sic die Abende mit ihrem Oheim
und dem Pfarrer vor dem freundlichen Kami,,-
fcuer zu , wo sie, was ihr in dem Laufe des
still und rhätig verlebten Tages begegnet war,
dem Oheim mitthciltc , seinen Rath , fe nr Mei¬
nung forderte , oder doch einen Gegenstand zum
lebhafte » Gespräche lieferte.

Gleich an einem der ersten Tage , als noch
Alles im Schlösse ihre Neugierde reihte , und
kein Geräthc , kein Gemählde ihrer Aufmerksam¬
keit entging , hatte sie in einem Saal , durch

welchen sie jederzeit gehen mußte , um von ih¬
ren Zimmern in die des Oheims zu kommen,
ein Bild von mittelmässiger Größe entdeckt, das
ihre Aufmerksamkeit lebhaft auf sich zog , und
je mehr sie cs betrachtete , jemehr fesselte. Es
schien ein Kerkcrgcwölbe , vielleicht ein Burg-
verließ aus alter Zeit vorzustellcn . Hohe Bo¬
gengänge vertieftet , sich im Hintergründe in ferne
schauerliche Dunkelheit , im Vorgrundc rechts
war ganz in der Höbe oben eine einzige runde
Ocffnnng , durch welche der Schein des Mon¬
des in das tiefe dunkle Gewölbe und auf die
Gestalt eines gefangenen Ritters fiel , der mit
schweren Ketten belastet auf seinem Strohlager
saß . Man konnte sein Gesicht nicht sehen. Der
Kopf , von reichen dunkeln Locken umschattet,
war vom Zuseher abgcwendet , aber die gebeugte
Stellung , bas in eine Hand schwermüihig ge¬
stützte Haupt , während der andern einige Kerb¬
hölzer achtlos entglitten , auf denen mit einem
verrosteten Nagel , der daneben am Boden lag,
Striche , vermuthlich die Zahl seiner Leidens -
tage , gegraben waren . Das alles in der däm¬
mernden Beleuchtung des Mondstrahles machte
ein sprechendes Ganzes aus und ergriff Lniigar-
ben schaurig und gehcimnißvoll . Sic konnte
sich lange nicht von dem Bilde losrcißcn , sie
konnte sich cs nicht versagen , so oft sie durch
den Saal ging , davor stehen zu bleiben , es z»
betccichtcn und sich in die Leidensgeschichte , in
die Gefühle des armen Gefangenen recht lebhaft
hinein zu denken, «:nd endlich befragte sic Abends
am Kamin vcn Oheim um das Bild und die
Geschichte des gefangenen Ritters . Graf Mar-
tinitz wußte ihr wenig Bescheid zu geben . Wahr¬
scheinlich war das Ganze blvs eine Vorstellung
des Mahlers , den er nannte ; wenn aber eine
wahre Geschichte zum Grunde lag , wie er in sei¬
ner Kindheit wohl manchmal von seiner Groß¬
tante hatte erzählen hören , die eine lebende
Chronik ihres Hauses war , so stellte dieß Bild
einen ihren Ahnherrn vor , der in de» Zeiten dcS
HussitenknegS gelebt und wegen Rcligionsmei-
nungen vom König Sigmund war gefangen ge¬
halten worden.

Ach , das waren auch böse Zeiten , wie die
unsrtge » ! sagte der Pfarrer , indem er seufzend
zum Hunmel blickte.

Ja wohl , crwiedcrle der Graf , und nun
vertiefte » sich die beide» Greise in ein Gespräch,
das in der damaligen Zeit wohl der Hauptge-
gensiand aller Bespräche war , in Klagen über
die Leiden ihres Vaterlands , die unüberschba-
den Folgen derselben auf Kinder und Kindes-
krnder . Vor Allem führte der Pfarrer die Ver¬
wilderung des Volkes an , wo die drückende
Noch das Härteste und Schlechteste gebietet und
keine Gottesfurcht den bösen Begierden ein Ge-
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gengewicht gibt . Er erzählte von Räuherban-
den , die sich in den Wäldern zusammengetha»
und theils aus entlaufenen , oder entlassenen
Soldaten , die der Friede unnütz gemacht , theils
aus verarmten , hnlslosen Menschen bestanden.
Er wußte eine Menge gräßlicher Geschichten
von ihnen , Und der Gras , in dessen wunden
Herzen diese Klagen antwortende Klänge fan¬
den , stieg nun auch in die Vergangenheit hin¬
auf und führte an , was in früher, , Jahren
durch den unseligen Bürgerkrieg Trauriges ge¬
schehen war.

„So hat einer meiner Freunde seinen einzi¬
gen Sohn , den -einzigen Erben eines großen
Vermögens cingcbüßt , und das edle Haus stirbt
nun aus . Ihr habt ja , ehrwürdiger Herr , den
Grafe » Lansky gekcnntV

Lansky ? rief Luitgarde , und wcKdc auf¬
merksam ..

Ja , fuhr der Oheim zu ihr fort , der Graf
Lansky , mein Jugendfreund , der einst deine
Mutter hakte bcrrath ^u sollen ! Verhältnisse
trennten diese Verbindung , Lansky ging auf
seine Güter in Schlesien , ich habe ihn seitdem
nur wenig mehr gesehen. Er verhcurathe 'tc sich
dem Wunsche seines Vaters gemäß , und fand
den einzige » Trost nner unzufriedene » Ehe , in
der Geburt eines schönen , viel verschrec'unden
Knaben . Da mälzte sich die Woge des verhee¬
renden Krieges auch über jene Gegenden . Der
wilde Mannsfeld , oo» Wallenstcin verfolgt , zog
mit dem Rest seines Raubgesindels , durch Schle¬
sien sich durchschlagend , bis nach Siebenbürgen
zu Bethlcn Gabor . Alle Schrecken und Ver¬
heerungen , die ein fliehende » , von Allem was
zu flincm Unterhalt nötbig ist , entblößtes
Heer begleiten , trafen die Güter meines
Freundes . Die Mannsscldsche » brachen mit
Feuer und Schwerin in die Dörfer , das Schloß
ging in Flammen auf , die Plünderer drangen
hinein . Was die Flamme nicht fraß fiel in ihre
Hände oder unter ihren Klinge ». Sv ging auch
der Sohn meines Freundes verloren . In dem
Zimmer , das er bewohnt hatte , fand man den
Leichnam einer seiner Wärterinnen , dv halb
von den Flamme » verzehrt mar . Was aus den?
Kinde geworden war , wußte Niemand . Lange
hatte der unglückliche Vater die Hoffnung ge¬
nährt , das Kind , ein holder Knabe von vier
Jahren , könnte wieder gefunden werden , weil
seine Leiche nicht entdeckt worden war ; aber
mehr als zwanzig Jahre vergeblichen Wartens
und fruchtloser Nachforschungen haben ihn end¬
lich überzeugt , daß sein Sohn ei» Raub der
Flammen geworden ist , und Lansky steht nun
kinderlos auf seinen Herrschaften , die sich seitdem
noch nicht von den Verwüstungen erholen konnten.

Der Pfarrer brach in neue Klagen und Ver¬

wünschungen des Krieges aus . Luitgarde hatte
unterdessen still dageseffen, ein tiefer Seuf¬
zer schwellte ihre Brust . Jetzt erhob sie das
dunkle Auge mit wehmüthigem Ausdruck auf
ihren Odeim und sagte : hieß der verlorene
Knabe nicht Vickorin , lieber Oheim?

Ich glaube , ja , erwiedcrte dieser.
Meine gute seelige Marter hat mir iöftcr

erzählt , fuhr sie mit einem kleinen Erröthci
fort , daß einmal von einer Verbindung —

Ganz recht , siel Gras Martinin ihr ins
Wort , du wcnssr zur Braut dieses Vittorin,be¬
stimmt -. Weil sei» Vater deine Mutter nicht
besinen durfte , sollte das sehnlich gewünschte
Band ilne Kinder beglücken . Doch du warst
kaum geboren , als der Himmel , gleichsam nun
jede Möglichkeit einer Vereinigung zwischen
unfern Häutern zu zerstören , dir den Bräutigam
durch dcU Tod entriß.

Er hak mir den Verlust reich erseht , erwic-
derte Luitgarde ecröthend , lndem sie des Oheims
Hand an die Lippen zog. Ja , sagte der alte
Graf : Mci » Friedrich ist ein edler Jüngling.
Ich hoffe nnt Gottes Beistand , er wird dich so
glücklich machen , als du . gutes Kind , es ver¬
dienst.

Amen ! rief der Pfarrer und faltete andäch¬
tig die Hände.

Luitgarde seufzte , in d:m sie des Oheims
Hand an ihre Brust drückte . Ach ! wenn er „ ;>r
schon da wäre!

Unter solchen und ähnlichen Gesprächen ver¬
gingen die langen Herdstabcnde nicht ohne Ge¬
nuß ; aber wen» auch Luitgarde Vieles , ja das
Meiste von dem erzählte , was ihr bczegiiete , s»
gab es doch Einiges , was sie ihrem Oheim
nicht mittheiltc . Sv war sie an eincm der er¬
ste» schönen Tage , welche sic auf dem Schlosse ver¬
lebte , ihrer Gewohnheit nach in den Garten
und ans demselben in den nahen Wald spazie¬
ren gegangen . Ein Hügel , auf dem eine Gruppe
von prächtigen Buche » stand , war das ge¬
wöhnliche Ziel ihrer Wanderungen , von dem
aus sie die Gegend und den Fluß , der hier zwi¬
schen den Bergen hcrvorkam , übersah . An je¬
nem Tage lockte die Neugierde sic weiter . Sie
stieg vom Gipfel herab und dachte leicht unk
ohne Hinderniß an den Fluß herab kommen zu
können , der hinter dem Hügel herumflvß ; aber
als sic ein paar hundert Schritte zwischen Ge¬
büschen hcrabgcstiegcn war , fand sic plötzlich ei¬
lten jähen Absturz , felstcht und schroff , unte-
welchem die Moldau kam tosend zwischen engen
steinigten Ufern hinbraußte . Der wildscköne
Anblick reitzte sie , sic blieb stehe» und schauir
mit wunderbarer Sehnsucht hinab in das wech¬
selnde Gestrudel der Wogen , die sich bald ko-
chM »Verschäumten, bald über höhere Steine
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kn glattem Spiegel hinabflosseu . Ein kleiner
Knabe spielte am Ufer mit flachen Stein chm
und allerlei Spielzeug , das er auf die Ober¬
fläche de» Wassers warf und sich daran ergötzte
wenn die leichten Gegenstände bald auf der Spitze
der Wellen erschienen , bald in Tiefen verschwan¬
den . Da rauschte cs im Dickicht des Ufers.
Eine hohe Mannsgestalt in dunkelfarbiger Klei¬
dung trat heraus , doch so , daß Luitgarde sein
Glicht nicht sehe» konnte , das gegen den Fluß
zugekchrt war . Der Mann blieb stehen und
schaute ebenfalls in den Strom , dann hakte er
langsam sein Wchrgebenke los , zog ein breites
Schwerdt rasselnd aus der stählernen Scheide
und bückte sich zum Wasser hinab , um Blut¬
flecke, Tue Luitgarde deutlich erkannle , davon
abzuwaschcn . Der Anzug des Fremden , der
keinem bestimmten Stande anzugchörcn schien,
das Rasche , beinah Wilde in seiner Bewegung,
sein finsteres Aussehen , das Blut am Schwerte.
Alles kam ihr unheimlich vor,  und sie gedachte
aller der Erzählungen von Räubern und Mör¬
dern , mit welchen der Pfarrer sich trug ; den¬
noch konnte sie nicht umhin, , die hohe , stolze
Gestalt des Fremden , die sich voriheilhaft in
der phantastischen Kleidung ansnahm , selbst das
Edle in seinen Bewegungen zu bemerken , und
noch stand ue in zweifelhafter Regung zwischen
Grämen und Wohlgefallen ; als ein jammernder
Schrey . des Kindes sic ausschrcckte , das unoor-
fichtig seinem Spielzeug tns Wasser nächgestürzt
spar - Luitgarde stieß ebenfalls einen Laut der
Angst aus . Der Fremde fuhr empor , warf

Put , Schtperdk und Mantel ab , sträng in den
Fluß , zog den schreienden Knaben heraus , ergriff
hastig die weggeworfenen Kleidungsstücke , sah sich
noch einmal wild um , und floh , so schnell er
konnte , ins Dickicht hinein . Luitgarde stand
betäubt , verwirrt durch Alles was sie gesehen.
Auch das Kind sah sich verwundert nach seinem
Retter um ; aber er war verschwunden , und
jene erste Vermuthung von etwas Unheimlichen
drängte sich ihr lebhafter auf . Doch der Unbe¬
kannte hatte ja so menschlich schön an dem
fremden Kinde gehandelt , er konnte nicht un¬
edel , er konnte kein Mitglied eines Bundes »o»
Verbrechern ft-nu . ' Wer cS aber immer ftyn
mockste, er wollte nicht gesehen werden , er hatte
ein Geheimnis ; und das beschloß sie dem edcl-
Mükhigc» Retter des Kindes treu zu bewahren.

Sic erwähnte des Zufalls nie im Schlosse,
aber fie liebte es , sich i» einsamen Stunden die
Scene zuruckzurufen , sich, so viel als. möglich
war,  aur die wir flüchtig erblickten Züge des
Fremden zu best« ,« , , und aus Allem was sie
gesehen und nicht gesehen hatte , ein Ganzes ;u
bilden , das , ene munderliche Erscheinung er¬klären sollte . '

(Fortsetzung folgt)

Allerlei.
Was ist die Welt anderst, schreibt der

berühmte Kaiser!. Hofprediger Abraham
a Sancta Clara , als ein Garten voll
Brenncsseln, ein verzuckertes Gift , ein ver-
guldeter Misthaufen , ein zerlöcherter Sack,
ein Handelsgcwölbe voller Narrenkappen,
eine Apotheke voller Tillitalli Latwergen,
eine verblümte Schelmerei , eine vergul-
dete PfuftPillüle?

Derselbe : Wie manchesmal heißt'»
im Ehestande:

Will er sauer, so will ich süß.
Will er Mehl , so will ich GrieS;
Schreit er Hu, so schrei ich Ha ,
Ist er dort , so bin ich da.
Will er essen, so will ich fasten.
Will er gehn, so will ich rasten,
Will er recht, so Will ich link.
Sagt er Spatz , so sag ich Fink.
Ißt er Suppen , so eß ich Brocken,
Will er Strümps ', so will ich Socken:
Sagt er Ja , so sag ich Nein,
Trinkt er Vier , so trink ich Wein,
Will er dieß, so will ich das.
Singt er Alt, so sing ich Baß;
Steht er auf , so sitz ich nieder,
Schlagt er mich, so kratz ich wieder.
Will er Hist, so will ich Hott —
Das ist ein Leben, erbarm es Gott!

Ist ein solcher Ehestand nicht mir
bittre Mprrchen ? Wo die Zwei zusam-
mensagen, wie ein Speck und Judenma¬
gen ? wo sie sich zusammenschicken, wie
eine Sichel und Mcsserscheid? wo ihr
Wille weiter von einander, als Preßburg
und Straßburg ? wo die Liebe so brünstig
ist, daß man sie sicher könnte in ein Bund
Stroh einsperren?

Das wirchschaftliche Mädchen.
Korinne hatte nichts als Schulden»
Bald kann sie Geld aus Zinse leihn!
Man sagt, ein Bett von 50 fl.
Tragt ihr 500 Thaler ein.
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